Anke Stöver-Blahak, Matthias Perner (Hannover)
Wir folgen in diesem Beitrag dem Anliegen des Forums, Beispiele aus der Praxis zu geben: Zunächst beschreiben wir den Verlauf eines Unterrichtsbeispiels, werten es dann aus und möchten damit KollegInnen die Möglichkeit geben, Teile oder das Ganze in ihren Zusammenhängen zu wiederholen. Das sehr positive Feedback auf unseren Vortrag bei der Jahrestagung in Form von Anfragen und Einladungen und die bereits eingegangenen Rückmeldungen zu eigener Umsetzung des Projekts vermittelt uns den Eindruck, mit unserem Thema etwas aufgegriffen und umgesetzt zu haben, was von praktischem Interesse für viele ist. Wir beschließen den Artikel, indem wir kurz die theoretischen Positionen darstellen, auf denen unser Projekt basiert.
RaP im Deutsch als Fremdsprache Unterricht
„Es hat Spaß gemacht und trotzdem haben wir etwas gelernt“
Hinter diesem – überraschten - Kommentar einer Kursteilnehmerin in der Evaluation nach dem ersten Durchgang stecken zwei Grundannahmen: 1. ´Wenn etwas Spaß macht, kann man nicht lernen.` und 2. ´Wenn man etwas lernt, hat man keinen Spaß.`
Spaß und Lernen zusammen scheint für viele Studierende nicht vorstellbar – und doch ist in vielen Forschungen belegt, dass man gerade dann  besonders gut lernt, wenn man positiv emotional beteiligt ist. 
Inspiriert durch den Besuch einer Fachtagung zum Thema Musik im Fremdsprachenunterricht
, speziell eines ´Hands-on` Workshops von Werner Novitzki 
, entstand die Idee, Musik auch in ein DaF-Seminar am Fachsprachenzentrum der Leibniz Universität zu integrieren, um damit auch dieser Dimension von Lehren und Lernen Raum zu geben.
Viele der sprachlichen Schwierigkeiten, mit denen ausländische Studierende zu kämpfen haben, sind kommunikativer Unsicherheit, realitätsfernen Unterrichtssituationen in den Heimatländern und dem Bemühen um grammatische Korrektheit geschuldet. Letzteres wird individuell häufig als für Kommunikationszwecke nicht ausreichend genug erachtet.
Die wachsende Anzahl von Publikationen im Bereich Musik und Sprachdidaktik lässt erahnen, wie sinnvoll die Kombination der zwei Bereiche sein kann. (Mizener 2008) 

Von kreativen Fertigkeiten in der Vorbereitung (Textproduktion, - struktur, Wortschatz, Grammatik, Sprechen) über interkulturelle Interaktion (Teambildung, Projektentwicklung) bis zur tatsächlichen Präsentation (Körpersprache, Artikulation, Prosodie, Rhythmik, etc.) sollen hier verschiedene Bereiche gezielt angesprochen und optimiert werden
 Der Pilotkurs fand im Wintersemester 2009/2010 statt. Er wird im Folgenden dargestellt:
1 Rahmenbedingungen
Der Kurs war Teil des regulären DaF-Programms (studienbegleitende Deutschkurse) des Fachsprachsprachenzentrums. Er wurde ausgeschrieben für alle ausländischen Studierenden und MitarbeiterInnen der Universität auf dem Sprachniveau B2 des gemeinsamen europäischen Referenzrahmens (GER), die Anmeldung erfolgte elektronisch. Es wurden benotete Scheine ausgestellt und drei ECTS-Punkte waren erreichbar.
Allerdings lief der Kurs nicht im üblichen Intervall von zwei Semesterwochenstunden, sondern als dreitägiger Blockkurs mit einem vollen Unterrichtstag (acht Zeitstunden) am Anfang des Semesters und zwei Tagen (vier und acht Zeitstunden) in der letzten Semesterwoche. In der Zwischenzeit wurde von den KursteilnehmerInnen teilweise erhebliche Mitarbeit in Form von Gruppentreffen, Texterstellung und –überarbeitung und Treffen mit den Dozenten erwartet.
Die Semesterleistung war neben der regelmäßigen Teilnahme die Präsentation eines selbst geschriebenen RaPs
 in sprachlich hoher Qualität, ursprünglich als Audio-CD, im weiteren Verlauf aber auf einer öffentlichen Veranstaltung.
Der Kurs fand in Unterrichtsräumen des Fachsprachenzentrums statt, die mit Teppichboden, PC und Beamer ausgestatten sind. Tische und Stühle wurden beiseite geräumt um eine möglich große Fläche zur freien Bewegung zu haben. Eine Videokamera wurde in einer Ecke aufgebaut und zeichnete den gesamten Unterricht auf.
Außerdem gelang es dem Fachsprachenzentrum, mit der Firma Musimiet aus Hannover einen Sponsor zu finden, der das Projekt ideel und technisch unterstützte. Neben einer kompletten PA mit Verstärkern, Mikrophonen und Kabel wurde uns ein Keyboard kostenfrei für die Zeit des Seminars und auch die Abschlussveranstaltung überlassen
. 
Es sollte allerdings betont werden, dass das Projekt in keiner Weise von der technischen Ausstattung abhängt – dadurch wurden lediglich viele Schritte (wie z.B. die abschließenden Audio-Aufnahmen oder die Abschlussveranstaltung) vereinfacht und/oder professionalisiert.
2 TeilnehmerInnen
Der Kurs begann mit neun TeilnehmerInnen:
Drei Frauen aus Südkorea (Germanistik)
zwei Frauen aus Tschechien (Germanistik und Geographie)
eine Frau aus Bulgarien (Wirtschaftswissenschaften)
eine Frau aus Spanien (Institut für Weiterbildung)
einem Mann aus Brasilien (Elektrische Energieversorgung)
einem Mann aus Georgien  (Sprachwissenschaften)
Zwei Teilnehmerinnen (aus Südkorea und aus Spanien) blieben dem Unterricht ohne Angabe von Gründen nach dem ersten Blockunterricht fern. 
Der Kurs war heterogen in der Zusammensetzung der Herkunftsländer, Ausgangssprachen, der Aufenthaltsdauer in Deutschland, dem Studentenstatus (Erasmus, Vollstudium, Gaststudent), in der Fächerauswahl gab es ein leichtes Übergewicht bei der Germanistik, was möglicherweise die hohe Textqualität erklärt.
In dem Versuch, die Erwartungshaltung und ggf. musikalische Vorbildung der TeilnehmerInnen abzufragen, wurde allen Personen im Vorfeld ein elektronischer kurzer Fragebogen zugesandt. Die Antworten ergaben, dass 
· nur ein Teilnehmer eine musikalische Ausbildung hatte, die er auch im Kurs nutzte.
· eine Teilnehmerin eine Ausbildung in Rhythmischer Sportgymnastik hatte – dies erklärt ihr besonders gutes Gefühl für Rhythmus und Bewegung.
· die Erwartungshaltungen besonders groß bezüglich 1) Verbesserung der Aussprache, 2) Kommunikation generell aber auch 3) Alternativen Lehrmethoden war.

3 Kursziele
Das vordergründige Kursziel war die Erarbeitung der o.g. Semesterleistung. Das Schreiben und Vortragen eines RaPs  in einer Gruppe hatte allerdings implizite weitere Ziele mit großer Relevanz für den Studienalltag der KursteilnehmerInnen: 

1) Bewusstmachung individueller Stärken und Schwächen, speziell beim Schreiben von Texten und in Vortragssituationen; strukturierte Textproduktion
2) Verbesserung des Sprech- und Vortragsverhaltens (Phonetik, Prosodie, Wortschatz, etc. aber auch Körperhaltung im weitesten Sinne) entsprechend individueller Bedürfnisse
3) Entwicklung von interkultureller Kompetenz im Team durch i) das Wahrnehmen und Diskutieren von eigenen und fremden Schwierigkeiten im Umgang mit der Fremdsprache Deutsch ii) die ergebnisorientierte Gruppendiskussion bzgl. Textform, -inhalt und Präsentationsweise
4) Abbau von Sprechhemmungen und Ängsten in Vortragssituationen
4 Kursverlauf/Methoden
4.1 Erster Tag
Um den KursteilnehmerInnen gleich zu Anfang einen Einblick in die Kursthematik zu geben, begann der erste Kurstag mit einem selbstverfassten und –vorgetragenen BegrüßungsRaP der Dozenten (http://www.fsz.uni-hannover.de/daf-rap.). Der Vortrag war keineswegs perfekt, machte aber schon viel Spaß. Damit sollte vor allem die Distanz zwischen Lehrpersonen und KursteilnehmerInnen verringert und ein praktischer Einblick in die Kursinhalte  gegeben werden. Die Reaktionen der TeilnehmerInnen waren zunächst Überraschung oder Verblüffung, die aber schon nach wenigen Sekunden in erst zögerliches und dann immer deutlicheres ´Mitmachen` mündeten, sichtbar an Mitschnippen und Klatschen 
. Die Atmosphäre war spürbar entspannter und die TeilnehmerInnen schienen aufgeschlossener und motivierter.  Nach dem Besprechen der Kursziele folgte eine kurze Selbstvorstellung der TeilnehmerInnen – auch dies ist wichtig, damit die nachfolgenden Aktivitäten mit möglichst wenig Hemmungen und möglichst großer Gruppendynamik durchgeführt werden können.
Es folgten Übungen zu folgenden Bereichen:
· Bewegung im Raum
· Körperspannung/ -haltung
· Gestik
· Mimik
· Artikulation
· Rhythmus in Texten (kleines Gedicht klatschen, brummen,  mehrmals sprechen)
· Sprachnotationen
· Einführung in verschiedenen Rhythmen ohne Texte
Alle Übungen wurden im Stehen, ohne Tische in einem möglichst frei geräumten Unterrichtsraum durchgeführt. Die TeilnehmerInnen sollten von Anfang an Vortragssituationen als solche erleben, sie sprachen und handelten immer vor und zu anderen.
Der gesamte Unterricht wurde an allen Tagen mittels einer unauffällig platzierten Videokamera mitgeschnitten. Zwar wurden die TeilnehmerInnen informiert; nach kurzer Zeit schien die Kamera allerdings nicht mehr wahrgenommen zu werden. Die Aufzeichnungen  dienten zum einen der Dokumentation (mit dem Ziel einer späteren systematischen Auswertung), wurden aber auch eingesetzt, um während des Unterrichts Beiträge der TeilnehmerInnen mit einer gewissen Distanz zu präsentieren und eine Grundlage zur Selbstreflexion zu bieten.
Nach den eher allgemeinen Übungen (Bewegung im Raum, Atem- und Stimmtechniken, Artikulation/Phonetik sowie eine kurze Einführung zum Umgang mit einem Mikrophon) und einer Pause bekamen die TeilnehmerInnen die Gelegenheit, sich noch einmal in kleinen, selbstverfassten Vierzeilern zu einem RaP-Rhythmus vorzustellen.
 Dabei gehörte es zu ihrer Aufgabe, sich vor die Gruppe an ein Mikrophon zu stellen und zur Musik elektronisch verstärkt zu sprechen – für viele Studierende eine völlig neue Erfahrung. Ihre Einzelauftritte wurden ausführlich besprochen – auch auf der Basis der Videoaufzeichnungen. Dabei war von Bedeutung, dass nicht nur jede/r einzelne Vortragende seine/ihre eigene Leistung kommentierte und einschätzte, sondern auch die Gruppe sich ausführlich beteiligte. Durch das gemeinsame Diskutieren entstanden langsam Kriterien, nach denen Sprech- und Vortragsleistungen einzuschätzen sind – nicht nur bei dem jeweiligen Sprecher, sondern auch bei anderen.
Nach der Mittagspause wurden Gruppen gebildet, deren einzige Vorgabe war, dass TeilnehmerInnen einer Muttersprache möglichst nicht in einer Gruppe sein sollten. Die Dozenten begleiteten die Gruppenbildungsphase explizit nicht. Die Gruppen sollten in der Zeit bis zum Ende des Semesters selbständig einen Text erarbeiten und in Absprache mit den Dozenten eine Melodie  dazu finden. Im letzten Teil des Tages bereiteten sich die entstandenen Gruppen auf die anschließende Selbstarbeitsphase vor, indem sie über mögliche Themen diskutierten, im Internet dazu recherchierten oder schon Entwürfe für künftige Treffen machten. Der Tag endete mit einer kurzen Evaluation, um mögliche Fehlentwicklungen oder -erwartungen zu erkennen und möglicherweise gegensteuern zu können. 
4.2 Selbstarbeitsphase
In der knapp dreimonatigen Zwischenphase, die allerdings durch die Weihnachtsferien unterbrochen war, sollten die Gruppen sich eigenverantwortlich treffen, ein Thema verabreden bzw. ausbauen, einen Text schreiben, den Text mit den Dozenten besprechen, eine Melodie dazu finden (ggf. mit Unterstützung ) und den Vortrag üben. In einigen Gruppen gelang dieser selbständige Prozess sehr gut, andere hatten mit der relativen Freiheit Probleme, eine Gruppe konnte nicht fortgeführt werden. 

Insgesamt kamen die Gruppen jeweils zwei- bis dreimal in die Sprechstunden der Dozenten.
4.3 Zweiter Blocktag
Der Tag begann wiederum mit Übungen zu den o.g. Bereichen des Vortragens. Danach stellten die Gruppen ihre Ergebnisse vor:
Die erste Gruppe hatte einen Text zum Freizeitverhalten von Erasmusstudierenden und verschiedenen Diskotheken in Hannover verfasst und einen Loop
 mit den Inhalten entsprechenden musikalischen Variationen
 erarbeitet.
Die zweite Gruppe kam mit einem Text zum Lernen von Deutsch als Fremdsprache. Sie hatte ein Mitglied, das die Musik dazu selbst geschrieben hatte und die Auftritte auch mit der Gitarre ‚live‘ begleitete.
Die dritte Gruppe verlor zwei Mitglieder. Die verbliebene Teilnehmerin schrieb recht kurzfristig einen ironischen Text zum Thema Weihnachten, der Teilnehmer aus Gruppe 2 komponierte auch ihr eine Melodie, setzte sie über ein Sequenzerprogramm um und spielte die Gitarre dazu. Dieser Beitrag hatte eher Lied- als RaP-charakter; aber auch dadurch wurden die gestellten Kriterien (Rhythmus, Aussprache, Präsentation, etc.) erfüllt.
Alle Beiträge wurden intensiv diskutiert und ausgewertet. Die TeilnehmerInnen waren überrascht und erfreut von der hohen Qualität der Beiträge.
Die Möglichkeit, sie im Rahmen eines Parallelseminars (Vorstellung von Gedichten) einem größeren Publikum zu präsentieren, wurde begeistert aufgenommen. Zur Vorbereitung dieses Auftrittes mussten noch adäquate Choreographien entwickelt werden. Der Tag endete mit Überlegungen zu einem ´VorstellungsRaP`, mit dem die TeilnehmerInnen sich und den Kurs in jenem ‚Abschlusskonzert‘ einführen wollten. 
4.4 Dritter Blocktag
Auch am Anfang dieses Tages standen Aufwärmübungen zu verschiedenen Aspekten des Vortragens. Im Anschluss daran stellten die Gruppen ihre nach den Anregungen des Vortages überarbeiteten und ergänzten Musikprojekte mit ersten Ideen zu Choreographien vor. Auch sie wurden mit Hilfe von Videoaufnahmen analysiert und optimiert. 
Um die Aufmerksamkeit noch einmal auf eine deutliche, verständliche Aussprache zu richten, wurde dann an Audioaufnahmen der einzelnen Gruppen gearbeitet. Dieses wurde sehr intensiv und kleinschrittig  durchgeführt. Die TeilnehmerInnen selbst hatten den Ehrgeiz, eine Aufnahme zu erstellen, die nur noch möglichst wenig Abweichungen von der Standardsprache Deutsch enthielt. 

Obwohl der Fokus in dieser Phase eindeutig auf der Aussprache, also auf dem ´Wort` lag, ist auf den parallel entstandenen Videoaufnahmen gut zu erkennen, dass auch die Körpersprache sich teilweise deutlich veränderte: Der Rhythmus, die Musik floss natürlich ein, die Bewegungen wurden flüssiger und das gesamte Erscheinungsbild harmonischer. 
Die so gewonnene Selbstsicherheit zeigte sich auch in den abschließenden Proben für den ´VorstellungsRaP`. 
Darüber hinaus war auffällig, dass sich die Teilnehmer zwar konsequent aber äußerst produktiv und freundlich gegenseitig verbesserten. Jeder hatte den Anreiz, für sich aber besonders für seine Gruppe die bestmögliche Präsentation darzubieten. Neben der anstehenden öffentlichen Veranstaltung tat die auf Audio-CD festgehalteneDokumentation dieser Leistung ein Übriges, die Motivation zu steigern.
4.5 Aufführung
In den ursprünglichen Planungen zu diesem Kurs war eineAufführung nicht enthalten. Die Idee dazu entstand durch die Motivation der TeilnehmerInnen und die hohe Qualität der Beiträge. Es erschien einfach schade, dass so witzige, der Lebenswirklichkeit der TeilnehmerInnen so nahe Texte und Melodien nur der kleinen Kursöffentlichkeit vorbehalten bleiben sollten. Allerdings können drei Beiträge auch noch keinen Abend füllen – insofern war es ein glücklicher  Umstand, dass sich die Stücke problemlos und sogar mit Gewinn in eine ohnehin stattfindende Vorstellung zu Gedichten integrieren ließen. Für die KursteilnehmerInnen bedeutete die Tatsache, dass sie ihre Resultate vor einem neuen und größeren Publikum präsentieren mussten, eine zusätzliche Motivation, einen wirklich optimalen Auftritt zu erarbeiten
. 
5 Auswertung / Fazit
5.1 Kommentare der KursteilnehmerInnen

An der Veranstaltung hat mir besonders gut gefallen:
 „An dieser Veranstaltung hat mir alles gut gefallen. Die Idee dieses Seminars finde ich toll. Mir hat die Arbeit mit anderen Studenten gut gefallen, wir lernten richtige Körperhaltung haben, ohne Angst und Stress auftreten. Alles war super, super toll :-)“
Weniger gut fand ich: „Die Veranstaltung sollten mehrmals stattfinden und nicht so lange dauernd. Nach 7 Studen sind schon alle müde.“
An der Veranstaltung hat mir besonders gut gefallen: „Ich konnte mit Musik beim Deutschlernen viel Spaß machen. Wenn man Rhythmus hätte, wäre sein Deutsch besser, glaube ich.“
Und diese Vorschläge habe ich für die Dozentein / den Dozenten: „Der Kurs ist ganz anders! Sehr sehr sehr interessant!“
An der Veranstaltung hat mir besonders gut gefallen: „Ofenheit von DozentInnen und Studierenden, gute Atmoshpäre, Spaß, Kompetenz und Hilfebereitschaft der DozentInnen.“
Weniger gut fand ich: „Blokseminar war zu wenig für das Thema.“
An der Veranstaltung hat mir besonders gut gefallen: „Wir waren kleine Gruppe und deshalb werden wir, meine ich, gute Freunden. Beide Dozenten waren nett, nicht im Stress, geduldig. Nichts war unangenehm.“
Die KursteilnehmerInnen betonten auch in ihren mündlich abgegebenen Kommentaren besonders den Spaß und die gute Kursatmosphäre.  Dieses schien besonders im Kontrast zu ihren sonstigen universitären Unterrichtserfahrungen zu stehen, in denen ´Spaß` offenbar keine nennenswerte Rolle spielt. Sie waren aber auch positiv überrascht, wie viel sie dennoch lernen konnten – dies bezog sich bei den einzelnen TeilnehmerInnen auf verschiedene Bereiche: Aussprache/Artikulation, Rhythmus, Auftritts- bzw. Vortragsverhalten, Selbstsicherheit.
5.2 Beobachtungen der Lehrenden
Aus der Perspektive der Lehrenden waren besonders zwei Aspekte besonders bemerkenswert: Zum einen fielen die Konzentration und der Ehrgeiz auf, mit denen die TeilnehmerInnen ihre Projekte verfolgten und auch am Unterricht teilnahmen. Nachdem sie die  Lernmöglichkeiten für sich erkannt hatten, nutzten sie die Angebote intensiv: die Übungen, die Lehrerkorrektur, die technischen Hilfsmittel – aber auch den Kontakt zu den KommilitonInnen. Der zweite herausragende Aspekt war die auch aus unserer Sicht besonders gute Kursatmosphäre. Die kulturell sehr heterogene Gruppe arbeitete mit großem Respekt und hoher Toleranz miteinander. Gerade Vortragssituationen sind oft angstbehaftet, der/die Vortragende macht sich verletzbar und angreifbar, auch und gerade Situationen, in denen ein Laie alleine „singt“, werden so empfunden – insofern ist es notwendig, dass die Diskussionen um Vortragsleistungen respektvoll, wertschätzend und vertrauensvoll geführt werden können – ohne dass ´nur` Positives gesagt wird. Damit Fehler, Abweichungen oder Unstimmigkeiten bemerkt werden können, müssen sie auch benannt werden. Dieses geschah in dem Kurs in herausragender Weise. Da  durch die heterogene Zusammensetzung sehr divergierende Vortragskulturen zusammengeführt wurden – aus Korea, Brasilien, Tschechien, Georgien, Bulgarien – ist dies eine besondere Leistung. Unserer Meinung nach hat die Musik daran einen entscheidenden Anteil: Die Musik, die Übungen zum Rhythmus, führten dazu, dass alle von Anfang an aufeinander hören, sich aufeinander einstellen und miteinander agieren mussten. Im Resultat kann man am Ende beobachten, wie die Einzelteilnehmer sich in den Gruppenpräsentationen zusammen ´wie ein Ganzes` verhielten, wie sie zusammen im Rhythmus auf und ab bewegten und präzise Einsätze halten können. Das Ganze hat hier eine neue Qualität – es ist mehr als die Summe der Einzelnen…
5.3 Kursorganisation
Zu dieser Entwicklung hat unserer Meinung nach auch die Entscheidung beigetragen, den Kurs als Blockseminar durchzuführen. Kreative Prozesse können sich im Zweisemesterwochenstundenrhythmus nicht so gut entwickeln und auch der Aufbau von Vertrauen gelingt besser, wenn sich der Kurs gleich zu Anfang eine längere Zeit sieht (in unserem Fall waren es acht Stunden.) 
Als schwierig stellte sich aber die lange „Pause“ zwischen dem ersten und dem zweiten Blocktag heraus. Die KursteilnehmerInnen müssen ein hohes Maß an Verbindlichkeit und Verantwortlichkeit mitbringen, um ihren Arbeitsprozess gemeinsam zu organisieren und selbständig den Kontakt zu den Lehrenden zu halten – ähnlich wie in den fachlichen Veranstaltungen an der Universität. In der Evaluation gaben TeilnehmerInnen dieses als einzigen Kritikpunkt an. In einem Nachfolgekurs wurde der zweite Blocktag in die Mitte des Semesters gesetzt – was für Studierende und Lehrende vorteilhaft war, weil etwas mehr verbindliche Struktur vorgegeben war.
Sehr angenehm war für KursteilnehmerInnen und Dozenten die ´Doppelbesetzung` der Dozentenrolle. Anders als bei vielen anderen Kursen ist bei dieser Art von Unterricht sehr wenig planbar; das bedeutet, dass der Dozent/die Dozentin sehr präsent und flexibel im Unterricht aber auch in den dazwischenliegenden Betreuungsphasen sein muss. Man weiß vorher nur sehr vage oder gar nicht, welche Voraussetzungen die KursteilnehmerInnen mitbringen, welche speziellen Wünsche sie äußern, welche sprachlichen, psychologischen, technischen, organisatorischen oder soziologischen Probleme auftreten werden und wie sich Gruppen zusammenfinden. Wir haben uns im Unterricht abgewechselt aber auch bei Bedarf parallel gearbeitet. So konnten wir die TeilnehmerInnen gezielt intensiv unterstützen. Aus ihrer Perspektive ist es vermutlich auch angenehm, nicht den ganzen Tag von einer Person unterrichtet zu werden und in den Selbstarbeitsphasen zwei AnsprechpartnerInnen zu haben.
Andererseits gibt die unerbittliche Videodokumentation auch den Dozenten Aufgaben auf: im Eifer des Gefechts kam es vereinzelt vor, dass beide redeten oder sich unterbrachen. Niemand im Kurs, auch nicht die Kursleitung, ist also von Kritik verschont – selbst wenn es den Studierenden kaum aufzufallen schien.
Kurze theoretische Einordnung
Während in Grundschulen die von Pestalozzi oder Montessori entwickelte sogenannte ´ganzheitliche` Pädagogik schon häufig zum Standard gehört, ist die Unterrichtsweise im akademischen Bereich ganz überwiegend rein kognitiv ausgerichtet. Dies gilt auch für den Sprachunterricht. Christine Schwerdtfeger beklagt unter anderem in ihrem Aufsatz mit dem bezeichnenden Titel ´Der Unterricht Deutsch als Fremdsprache: Auf der Suche nach den verlorenen Emotionen.` das Fehlen so wichtiger Elemente wie Emotionen und Leiblichkeit in der Unterrichtsforschung – aber auch im Unterricht selbst.

In der Fremdsprachenunterrichtsforschung – so Schwerdtfeger  – sei  der Fremdsprachen lernende Mensch „bisher ein vor allen Dingen auf sehr wenige, ziemlich negative Emotionen atrophiertes Kunstwesen, ein Wesen institutioneller Dunkelheit.“(Schwerdtfeger 1997, 597)
Dem stellt sie ihren Entwurf eines Fremdsprachenlernenden gegenüber, 

„als ein Mensch, der Gefühle, Leib und Verstand hat und der eine Sprache spricht und lernt, die immer schon emotional-leiblich verfaßt ist.“(Ebenda, S. 598) (Hervorhebungen durch die Autoren)
Die Einbeziehung der Musik ist unserer Meinung nach eine besonders gute Methode, in diesem Sinn „Gefühle“, „Leib“ und „Verstand“ anzusprechen… entscheidend daran ist allerdings, dass die Kursteilnehmer die Musik nicht passiv rezipieren, sondern aktiv machen: eben mit Leib und Gefühl – und natürlich nicht ohne Verstand!
Bei der Organisation des Unterrichts gehen wir weiterhin mit  Little (Little 1991; Little 2007),  Wolff 
 ADDIN EN.CITE 

(Wolff 2002; Wolff 2003; Wolff 2004)
 und anderen von einer autonomen Lernerpersönlichkeit aus. Dabei beziehen wir uns zunächst auf die grundlegende Definition  von Holec, nach der Lernerautonomie als  „ability to take charge of one´s own learning“ (Holec 1981, 3) gesehen wird. Diese viel zitierte Definition sehen wir erweitert: Autonomes Lernen sollte nicht missverstanden werden als isoliertes Lernen – möglichst allein vor dem Computer – sondern kann durchaus eine Basis für das Lernen in der Gruppe sein. Wolff definiert Lernen als autonomen Prozess wie folgt: 
„Lernen wird in der Lernerautonomie als sozial vermittelter Prozess verstanden; er kann weder in Vereinzelung gelingen, noch können Lerner lernen, wenn sie vom Lehrer und vom Lehrwerk im Klassenverband gesteuert und gegängelt werden.“ (Wolff 2002, 10)
So verstanden sehen wir den Unterricht als ein Angebot, das wir den TeilnehmerInnen machen: In den Übungen machen wir aufmerksam auf verschiedene Bereiche des Vortragens. Das Ziel ist eine Sensibilisierung für das eigene Verhalten durch eigene Aktivität, durch die Wahrnehmung der Reaktionen der anderen und auch durch das Beobachten und Diskutieren der Leistungen der anderen KursteilnehmerInnen. Die Dozenten stehen als (muttersprachliche) Experten und als Pädagogen zur Verfügung – die Verantwortung für das Lernen, für das, was aufgenommen und verarbeitet wird,  liegt bei den einzelnen Studierenden. 
So gesehen ist Lernen, hier ´das Lernen von Vortragen`,  ein zutiefst individueller Prozess, der auch und gerade in seiner Ganzheitlichkeit individuell betrachtet gefördert werden muss. Dabei ist die Gruppe wichtig, weil sie einerseits einen geschützten Rahmen bietet, in dem SprecherInnen etwas ausprobieren und sich trauen können – auf der anderen Seite ist sie auch Teil einer realen Vortrags-/Kommunikationssituation und gibt differenzierte Feedbacks, die der Sprecher sonst nicht erhalten würde. Sie erfüllt also mehrere Funktionen. 
Hauptaufgabe der Dozenten ist die Schaffung und Ausgestaltung einer reichen und angemessenen Lernumgebung, das Lehrerverhalten ist geprägt von dem Prinzip „Hilfestellung“ und gekennzeichnet von einer  „kooperativen Zusammenarbeit zwischen Lehrer und Schüler: ein spezifisches pädagogisches Handeln, das es den Lernenden ermöglichen soll, die Lerninhalte individuell unterschiedlich zu konstruieren, zu organisieren und für die Wiederverwendung vorzubereiten.“ (Wolff 2002, 13)
„Autonome Lerner“, darauf weist Little hin, 

„cannot construct their knowledge out of nothing, neither can they know by instinct how to conduct focused and purposeful learning conversations that shape themselves to the ways of thinking charakteristic of the subject in question. Teachers remain indespensable, both as pedagogues and as discipline experts.“ (Little 2007, 21)
Selbstverständlich ist uns bekannt, dass Musik und Sprache in Kombination keineswegs eine neue Entwicklung sind. Von der griechischen Tradition (vgl. Cvetko 2006; Cvetko im Druck)an bis Professor Lapper, der in den 1960ern mit der „Singmethode“ Deutsch in Österreich (Bad Reichenhall) Deutsch als Fremdsprache mit Gesang kombinierte und singend von seinen Schülern auf der Straße begrüßt wurde, scheint es eine bewährte Kombination zu sein, deren Ansatz in der modernen Fremdsprachenforschung aktuell wiederbelebt wird. 
Im Übrigen werden die Dozenten dieses Projektes auch vereinzelt mit einem RaP-Gruß („Yo, man!“) begrüßt.
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Anhang:

1) Text „BegrüßungsRaP“ (von Dozenten zu Veranstaltungsbeginn präsentiert)
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Seminar Musik und Sprechen

Arbeitsgruppe: (G2)14 SoTTE

Arbeitsplan

® Projektdaten
~Projektitel: Dialekte in Deutschland
~Kurzbeschreibung des Projekts: Mitunserem Projekt versuchen wir, verschiedene
Dialekte Deutschlands vorzustellen. Die Dialekte werden regional geteilt
~ Berlinerisch
~ Kalsch
~ Bairisch
- Saterfriesisch
~ Hamburgerisch
~ Hessisch
- sachsisch
~ Schwabisch
~ Norddeutsch
- Alemannisch
~ Saarlandisch
- Westfalisch
~ Thiringisch
~ Frankisch

@ Literatur
-Es werden nur Internetquellen benutzt, da es verstandlicher fur die Auslanderist. Es
wird keine fachliche Literatur benutzt

-Basisliteratur: hitp:/‘sww6 du-world de/de/dialektplp

© Organisatorische Aspekt
-Aufgabenverteilung: Di Einleitung wir zusammen( von allen Mitglieder der
Gruppe) geschricben und die Dialekte werden verteilt. Es sind keine feste Termine
vereinbart, da alle ziemlich beschfiigt sind, aber die Mitglieder der Gruppe werden
auch im Kontakt bleiben(per ¢-mail, per Telephon). Wenn alle mit ihren Teilen fertig.
sind, wird diskutiertund Verbesserungsvorschlage gegeben. Wemn der Text fertigist,
werden auch Termine mit den Dozenten vereinbart

‘Hannover, 07.11.2009



weniger gelungener Arbeitsplan einer Gruppe (Thema zu komplex)

3) gelungener Arbeitsplan einer anderen Gruppe (Konkrete Aufgabenverteilung, Zielsetzung, Termine)
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30.10. 2009 — Das Schreiben des Textes
2.11. 2009 - Die Beschprechung des Textes mit der Dozentin Stover-Blahak

6.11. 2009 ~ Die Besprechung der Musikmit Matthias Perner; die Teilung der Rollen—wer wird
wassagen

Alle vierzehn Tage werden wir uns treffen und zusammen reppen. Jedervon uns hat das Liedin
Formatmps3, also kann allein zu Hause iben.




Weblinks:

www.looperman.com
Nach Anmeldung freie Loops zum Download

http://audacity.sourceforge.net/
Kostenfreie Bearbeitungssoftware für Audio-Dateien

http://www.fsz.uni-hannover.de/daf-rap.html
Entstehende Dokumentation zum DaF-RaP-Projekt am Fachsprachenzentrum der Leibniz Universität Hannover

� „Der Einsatz von Musik und die Entwicklung von audio literacy im Fremdsprachenunterricht“ am 12./13. März 2009 am Englischen Seminar der Leibniz Universität Hannover


� Werner Novitzki, Wellington, New Zealand: ´The Rhythm & Poetry-Way of Teaching and Learning English`, Hands-on Workshop am 12. März 2009


� Im Zuge der einfacheren Lesbarkeit wird hier die orthographische Form des Anglizismus„RaP“ (Rhythm and Poetry, anlaog zu Rhythm and Blues (RnB) gewählt. Verwechselung mit deutschen Homographen soll somit vorgebeugt werden.


� Unser verbindlichster Dank für Unterstützung und aufrichtiges Interesse gebührt daher Hajo Lehmann von Musimiet, Hannover.


� Ähnliche Reaktionen konnten wir auch bei unseren ebenso begonnen  Vorträgen, z.B. auf der FaDaF-Jahrestagung beobachten.


� Die Quellen für die Melodien finden Sie im Anhang.


� Beispiele für eine gelungen Arbeitsplan und einen gelungen Text finden Sie im Anhang.


� engl. „Schleife“, bezeichnet sich ständig wiederholende rhythmische Einheit von 2-4 Takten, ggf. mit leichten Variationen


� Zwar sind Anpassungen der Musik an den Text relativ aufwendig, unterstützen aber den Textfokus und motivieren die qualitative Darbietung der Künstler. Ein einfacher Loop wäre für den eigentlichen Zweck jedoch völlig ausreichend.


� Resultate sind zu hören unter: http://www.fsz.uni-hannover.de/daf-rap.html


� Die bei dieser und folgenden Veranstaltungen mitgefilmten Präsentationen werden auf Wunsch der Teilnehmer auf YouTube veröffentlicht werden.


� Die Beiträge werden in Originalrechtschreibung abgedruckt und stehen in der Reihenfolge der Fragebögen.
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